Nr. 
China und die Fremden. 
(Schluß aus dem Hauptblatt.) 
Wenn alſo gewaltſame Umwälzungen in der 
Regierungsform des chineſiſchen Reiches durch die 
Mächte ausgeſchloſſen ſind, ſo darf es andererſelts, 
aus den, ſchon im erſten Theil angegebenen 
Gründen nicht überraſchen, daß ſich in der 
geſchichtlichen Entwickelung dieſer Handelspolitik ein 
gewiſſer Zwang gegen die Chineſen bemerkbar 
macht. Wenn wir von dem Opiumkrieg, den die 
Chineſen mit den Engländern führten, und der zu 
der Eröffnung der erſten Häfen, wie Canton, 
führte, abſehen, hat ſich die allmähliche Erſchließung 
Chinas für die Fremden etwa in der Weiſe voll⸗ 
zogen, daß, ſobald die Regierung wohlwollend und 
den europäiſchen Einflüſſen günſtig geſinnt war, 
leicht Zugeſtändniſſe erlangt werden konnten, wie 
ſie z. B. die Vereinigten Staaten in dem 
Handelsvertrage von 1844, und Frankreich als 
Schutzmacht der Chriſten in dem Toleranzvertrage 
von 1850 verzeichnen konnten. War die Re⸗ 
gierung dagegen feindlich geſinnt, ſo mußten dieſe 
Zugeſtändniſſe immer unter Anwendung von 
Zwangsmaßregeln aufrecht erhalten werden. Dieſer, 
in ſolchen Zeiten auf das chineſiſche Volk aus⸗ 
geübte Zwang hat nun das Empfinden Vieler 
verlegt. Man hat geglaubt, betonen zu müſſen, 
daß die Chineſen ein freies Volk ſeien, und daß 
daher das Vorgehen der Mächte ein ungerecht⸗ 
fertigtes ſei. Eine ſolche Auffaſſung entſpricht aber 
weder den Begriffen von erworbenen Handelsrechten, 
vom Schutz des Privateigenthums, von Unverletz⸗ 
barkeit der Geſandten, von der geſchichtlichen Noth⸗ 
wendigkeit, mit anderen Völkern Berührungspunkte 
zu ſuchen, noch entſpricht ſie überhaupt den That⸗ 
ſachen. Wenn es im Leben der Völler von 
Anfang an möglich geweſen wäre, ſich ſtets auf 
das eigene Land zu beſchränken, bezw. ein fremdes 
Land, mit dem Handelsverbindungen angeknüpft 
ſind, ohne Widerſpruch, nur auf den Wunſch 
einer gerade mißgünſtigen Regierung hin, zu 
räumen und alle Jntereſſen preiszugeben, dann 
fände ja jene Auffaſſung eine Erklärung. Aber 
man darf ſich nicht verleiten laſſen, eine ſolche 
Gefühlspolitik zu treiben, die noch obendrein im vor⸗ 
liegenden Falle eine ganz ſchiefe Richtung hat, man 
muß vielmehr in erſter Linie die Beziehungen der 
Völker von großen, kosmopolitiſchen Geſichtspunkten 
aus betrachten und dieſen die Einzelheiten unter⸗ 
ordnen. Es kommt hierbei gar nicht ſo ſehr darauf 
an, ob die einzelnen Handlungen genau dieſem 
erſtrebten Ziele entſprechen, ob z. B. ein Befehls: 
haber zu viel oder zu wenig thut, das unterliegt 
einer jedesmaligen Beurtheilung, man muß nur 
das Ganze im Auge behalten, um das Einzelne 
zu verſtehen. Für das ungeheure China iſt 
es weniger wichtig, daß die Müchte an der Küſte 
ſich einige winzige Stützpunkte für ihre Koloniſation 
geſucht haben, viel wichtiger iſt es für das Land. 
daß es in Berührung kommt mit friſchem Leben 
und intenſivem Handelsgeiſt, daß es ſeine reichen 
Schätze erſchließt zu ſeinem eigenen Wohle und zu 
dem der Menſchheit. Das kleine Europa mit 
ſeiner koloſſalen, und noch beſtändig zunehmenden 
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Bevölkerung iſt darauf angewieſen, neue Gebiete 
zu ſchaffen, wo es den großen Ueberſchuß an 
Menſchen, an Gütern unterbringen kann. Das iſt 
ein einfaches Naturgeſetz. Man darf weiterhin 
dieſe große Bewegung der Völker nicht von dem 
Standpunkte aus beurtheilen, daß es in dem kleinen 
Deutſchland noch ein paar Quadratmeilen Moor 
oder Sand zu kultiviren gäbe, das iſt eine ver⸗ 
ſchwindend kleine Aufgabe gegenüber der andern, 
großen Aufgabe, die Kultur auf der Erde auszu⸗ 
breiten und dadurch ſichſelbſt die erſten 
und wichtigſten Lebens bedingungen 
zu ſchaffen. Deshalb auch haben wir Handels⸗ 
beziehungen mit China angeknüpft; und, weil wir 
von der Nothwendigkeit derſelben überzeugt ſind 
und ihre Wichtigkeit beſſer einſehen, als die weniger 
hoch eivilſſirten Chineſen, haben wir feſten Fuß in 
China gefaßt, um dieſe Intereſſen auch wirkſam 
ſchützen zu können. Die Zukunft wird lehren, ob 
China ein Kulturvolk in unſerem Sinne und 
damit ein mächtiges, ſelbſtſtändiges Reich wird, oder 
ob es ſich auflöſt und den anderen Mächten ſich 
angliedert. 

Mag auch das Erſte vielleicht das 
Wünſchenswerthere ſein, ſo könnte es im andern 
Falle für Deutſchland doch nicht ganz gleichgiltig 
ſein, ob es leer ausgeht oder den Antheil erhält, 
auf den es Anſpruch erheben darf und muß. 


Der Offenbarungseid, 
Von 
Dr. jur. B. Mertelmeyer. 
(Nachdruck verboten.) 
Der Offenbarungseid 
Einrichtung, welche aus verſchiedenen Anläſſen und 
in verſchiedenen Formen vorkommt. Im Konkurſe 
muß ihn der Gemeinſchuldner immer leiſten, unter 
gewiſſen Vorausſetzungen wird er indeß auch ſonſt 
bei Erbregulirungen und bei Geltendmachung ſon⸗ 
ſtiger Vermögensanſprüche erforderlich. Die be⸗ 
kannteſte, weil leider häufigfte Sonderart bleibt 
jener Offenbarungseid, zu deſſen Ablegung der 
Einzelgläubiger ſeinen Schuldner zwingen kann, 
wenn er nachweiſt oder glaubhaft macht, daß er 
durch Pfändung ſeine vollſtändige Befriedigung 
nicht erlangen konnte. Den Eid leiſtet der Schuldner, 
indem er beim Gerichte über ſeine ſämmtlichen 
Vermögensſtücke, einſchließlich aller ausſtehenden 
Forderungen und Vermögensanſprüche, ein bis in's 
Kleine hinein genaues Verzeichniß einreicht, deſſen 
Richtigkeit er beſchwört. Der leitende Gedanke 
hierbei iſt der, daß dem Gläubiger die Möglichkeit 
gewährt werden ſoll, aus bisher nicht ſichtbar ge⸗ 
wordenen, nun offengelegten Vermögenstheilen des 
Schuldners Befriedigung zu ſuchen. Daher wird 
der Schwörende auch verpflichtet, nach der Eides⸗ 
leiſtung dem Gläubiger auf Erfordern jede Aus⸗ 
kunft und alles vorhandene Beweismaterial für die 
rechtliche Begründung der verzeichneten Vermögens⸗ 
anſprüche, ſoweit aus ihnen der Gläubiger ſeine 
Befriedigung in Ausſicht nimmt, zur Berfüügung 
zu stellen. 
Dieſer durch den Einzelgläubiger von dem ſchon 


Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
71. Fortſetzung. 

Ihre Leldenſchaft war jo heftig, ſie fühlte 
einen ſo wilden Schmerz und Zorn, daß ſie den 
Wunſch verſpürte, Branntwein zu trinken, um ſich 
zu beruhigen und zu vergeſſen. Trotz des 
Schwures, den ſie ſich geleſſtet, keinen niehr zu 
trinken, hätte ſie ſicher welchen getrunken, wenn ſie 
ihn ſich nur hätte verſchaffen können. Doch der 
Branntwein ſtand unter der Obhut des Ober- 
tkrantenwärters, und vor dieſem hatte die Maslow 
Furcht, weil fie wußte, daß er ihr nachſtellte. 

So blieb fie denn im Korridor auf einer Bank 
ſizen; dann kehrte ſie wieder in ihr Zimmer 
zurück und weinte, ohne auf die Worte ihrer Ge⸗ 
fährtin zu antworten, noch lange Zeit über ihr 
verfehltes Leben. 

Drittes Kapitel. 

Abgeſehen von der Berufung der Maslow, die 
jeine Reiſen nach St. Petersburg hauptſächlich 
verurſachte, hatte Nechludoff ſich noch mit drei 
anderen Angelegenheiten zu beſchäftigen, von denen 
ihm Wera Bogoduſchoffsta zwei andertraut hatte. 
Er ſollte den Verſuch machen, bei der Ber 
gnadigungskommiſſion das Gnadengeſuch der 
Fedoſſja durchzuſetzen, der jungen Gefangenen, die 
wegen Mordverſuchs verurthellt war, und der ihr 
Gatte verziehen; den Direktor der Gensdarmerie 
ſollte er um die Freilaſſung der Studentin 
Tſchuſtoff bitten, und außerdem wollte er für die 
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Mutter eines politiſchen Gefangenen die Erlaubniß 
erhalten, ihren im geheimen Gewahrſam gehaltenen 
Sohn ſprechen zu dürfen. 

Seit ſeinem letzten Beſuche bel Maslinnikoff 
und ſeinem Aufenthalte auf dem Lande fühlte er 
einen tiefen Widerwillen gegen die Geſellſchaft, der 
er bis dahin angehört hatte; er konnte ſich des 
Gedankens nicht erwehren, daß zum Wohlbehagen 
und zum Zeitvertreib dieſer Geſellſchaft Millionen 
Menſchen litten, und das ihr Lelden an den Augen 
dieſer Geſellſchaft unbemerkt vorüberging, die es 
gleichzeitig vermied, über das Verbrecheriſche und 
Erbärmliche ihres eigenen Lebens Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen. Doch in dieſer Geſellſchaft wurzelten feine 
Gewohnheiten; in ihr lebten ſeine Verwandten 
und Freunde; vor Allem aber dachte er daran, 
daß er, um die Maslow und den andern Unglüd- 
lichen, deren Sache zu vertheidigen er übernommen 
hatte, zu Hilfe zu kommen, den Schutz und die 
Dienſte von Perſonen dieſer Geſellſchaft in Anſpruch 
nehmen mußte, eine ſo große Abneigung er auch 
gegen fie im Allgemeinen und gegen diefe Perſonen 
im Beſonderen empfand. 

Der letzte Grund veranlaßte ihn, als er nach 
St. Petersburg kam, bel ſeiner Tante, der Fürſtin 
Tſcharska, der Gattin eines früheren Miniſters, 
Wohnung zu nehmen. 
Mittelpunkte der ariſtokratiſchen Welt befinden, 
und dieſer Gedanke bereitete ihm Qualen, doch er 
wußte ebenſogut, er beleidigte ſeine Tante, wenn er 
nicht bei ihr wohnte, und beraubte ſich ſo für ſeine 
Unternehmungen einer Hilfe, die ihm äußerſt 
werthvoll werden konnte. 5 

„Nun, was hat man mir denn von Dir er⸗ 
zählt?“ fragte ihn die Gräfin Katherina Iwanowna, 
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iſt eine privatrechtliche 


Er würde ſich wieder im 


gepfündeten Schuldner geforderte Offenbarungseid 
ſoll uns hier beſchäftigen. Er iſt nach Form und 
Weſen ein anderer geworden, ſeitdem mit dem Be⸗ 
ginn dieſes Jahres das neue Bürgerliche Geſetzbuch 
in Wirkſamkeit getreten iſt. Die außerordentliche 
Aenderung, welche praktiſch höchſt bedeutſam und 
nicht allein für die mit ehrlichem Willen nach der 
Rückkehr in geordnete Verhältniſſen ringenden und 
daher durch die frühere Form jo unnöthig, wle. 
ſchädlich bloßgeſtellten Schuldner, ſondern ſelbſt für 
die Gläubiger ſehr vortheilhaft erſcheint, iſt in der 
Oeffentlichkeit bisher ziemlich unbeachtet geblieben. 
Bis zum 1. Januar d. J. ward zur Leiſtung des 
Offenbarungseides auf Antrag des Gläubigers ein 
regulärer Termin angeſetzt, in welchem die Parteien 
mit einander verhandeln durften und ſehr häufig 
auch wirklich verhandelten. Wenn kein Vertreter 
von den Parteien erſchienen war, mußte der Richter 
auf Antrag des Schuldners einen neuen Termin 
anſetzen. Aber auch bei Anweſenheit beider Par⸗ 
teien konnten durch Vergleichsvorſchläge, die hinterher 
von ſchuldneriſcher Seite nicht innegehalten oder 
im nächſten Termine direkt zurückgezogen wurden 
oder durch Erhebung von Einwänden, deren Grund⸗ 
loſigkeit ſich nicht ſtehenden Fußes nachweiſen ließ, 
die unliebſamſten Verſchleppungen im Austrage der 
Sache herbeigeführt werden. Beſonders den Chi⸗ 
kanen der böswilligen Schuldner war ein weites 
Feld der Bethätigung gegeben. Durch die künſt⸗ 
liche Hinausſchiebung der Leiſtung des Offen⸗ 
barungseides war dem Schuldner vielfach die 
Möglichkeit geboten, in rechtlich nicht ungreifbarer 
Weiſe Vermögenstheile, die bei ſofortiger Eides⸗ 
ablegung dem Gläubiger zur Befriedigung hätten 
dienen können, dem Machtbereiche deſſelben zu ent⸗ 
ziehen. Obendrein aber erwuchſen der gläubige⸗ 
riſchen Partei durch ſolche Verzögerungen noch die 
Nachtheile ungebührlich erhöhter Koſten, welche von 
einem Manifeſtanten wieder einzuziehen ja eine 
ziemlich hoffnungsloſe Aufgabe bleibt. Andererſeſts 
hat ſeinem Gegner der ehrliche gutwillige Schuldner 
unter der Herrſchaft des alten Rechts gleiche Weite⸗ 
rungen und Verlegenheiten, wie vorſtehend kurz 
angegeben, nicht bereitet. Aber gerade gegen dieſen 
Gutwilligen richtete ſich die Procedur mit beſonders 
empfindlicher, grauſamer Schärfe. Und das lag 
wiederum daran, daß man einen Verhandlungs⸗ 
termin hatte. Proceßverhandlungen ſind bei uns 
öffentlich. Der Manifeſtant war daher jeder blöden 
Neugier und jeder häßlichen Unbill ſelbſt unbe⸗ 
theiligter Dritter ausgeſetzt. Das mochte man ihm 
gönnen, wenn er ein Lump, oder ein Subjekt war, 
das durch den Mißbrauch des Kredites auf Koſten 
des Schweißes Anderer ein behäbiges Leben führte. 
Aber wie Viele gerathen durch Schickſals⸗ 
ſchläge oder fremden Betrug in Vermögensverfall, 
ſo daß ſie in die Lage kommen, den Offenbarungs⸗ 
eid ablegen zu müſſen. Dieſe Leute, welche mann⸗ 
haft um ihre Exiſtenz ringen möchten und bei 
Beſſerung ihrer Verhältniſſe willig ihre alten 
Schulden tilgen würden, erlitten nun durch die 
alte Behandlung des Offenbarungseides die bitterſten 
Nachthetle. An kleineren Orten genügte vielleicht 
ſchon der laute Aufruf der Parteien durch den 
Gerichtsdiener, um die Kunde, daß dieſer oder jener 
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während fie ſich damit beſchäftigte, ihm feinen 
Milchkaffee vorzuſetzen. „Du biſt ja ein Original 
geworden, der Herr ſpielt ſich als Philanthrop auf! 
Er unterſtützt die Verbrecher und beſucht die Ge⸗ 
fangenen; Du machſt wohl Studien!“ 

„Ach nein, daran denke ich gar nicht!“ 

„Na, um ſo beſſer; dann iſt es alſo ein 
romantiſches Abenteuer? Erzähle!“ 

Nechludoff erzählte ſein Verhältniß mit der 
Maslow genau ſo, wie es geſchehen war. 

„Ach ja, ich erinnere mich; Deine arme 
Mutter hat nach Deinem Aufenthalt bei den alten 
Jungfern davon erzählt. Sie hatten ja wohl die 
Abſicht, Dich mit ihrer Mündel zu verheirathen, 
wie hieß ſie doch noch? Iſt fie noch hübſch ? 

Die Gräfin Katharina Iwanowna Tſchaska 
war eine kräftige, heitere, geſchwätzige und ener⸗ 
giſche Frau von 60 Jahren. Von hoher Geſtalt 
und ſehr korpulent, hatte ſie einen kleinen ſchwarzen 
Schnurrbart, der ſich ganz deutlich auf der Ober⸗ 
lippe abzeichnete. Nechludoff hatte ſie ſehr lieb, 
und er war ſeit ſeiner Kindheit daran gewöhnt, 
ihr ſeine Sorgen mitzutheilen und ſein Herz aus⸗ 
zuſchütten. 

„Nein, liebe Tante, das iſt Alles vorbei. 
Ich will ihr nur zu Hilfe kommen, weill fie un⸗ 
ſchuldig verurthellt worden iſt, und ich an ihrem 
ganzen Elend ſchuld bin. Ich halte mich ver⸗ 
pflichtet, für ſie Alles zu thun, was in meinen 
Kräften ſteht.“ 

„Denke Dir, man hat mir geſagt, Du wollteſt 
fie. helrathen.“ a 

„Ja, ich habe es gewollt, und will es noch, 

aber ſie will nicht.“ 

Katharina Iwanowna, die ihren Neffen mit 


(Zweites Blatt.) 


den Offenbarungseid habe leiſten müſſen, aus deu 
Korridoren des Gerichts durch die ganze Stadt 
zu verbreiten. Daraus reſultierte nicht bloß eine 
öffentliche Beſchämung, ſondern augenfällig auch 
eine geſchäftliche und in gewiſſer Beziehung ſoziale 
Schädigung des gutwilligen Schuldners. 
Gleiche oder ähnliche Wirkungen hatte 
das in den letzten Jahren bei den meiſten 
Gerichten eingebürgerte Erſcheinen der Beamten von 
Creditvereinen, welche im Termine ſelbſt ſchon 
Namen und Beruf der Manifeſtanten in die 
ſchwarze Liſte einzutragen voll Eifers waren. 
Dazu trat nun noch das peinliche, mit dem Ma aße 
des ſittlichen Gehaltes ſteigende Gefühl der Mani⸗ 
feftanten, daß er vor aller Augen und Ohren der 
Verleſung ſeines Vermögensverzeichniſſes bis herab 
zu den geringſten Habſeligkeiten beiwohnen und in 
größeren Städten ſogar den Eid häufig mit einem 
halben oder ganzen Dutzend Anderer gleichzeitig 
leiſten mußte. 

Die alte Rechtsform und Rechtsübung war, 
wie man ſieht, ſehr unvollkommen und nicht dazu 
angethan, die Gläubiger oder die Schuldner zu 
befriedigen. Darin hat nun das neue Bürgerliche 
Geſetzbuch Wandel geſchaffen und zwar auf die 
allereinfachſte Weiſe, indem es die Abnahme des 
Offenbarungseides als das charakteriſirt, was ſie in 
Wahrheit iſt und ſein ſoll, nämlich als die Fort⸗ 
ſetzung der Zwangsvollſtreckung. Damit nimmt 


das Ganze ein völlig anderes Geſicht an. Der 
Gerichtsvollzieher iſt, wie ſchon ſeine Amts⸗ 
bezeichnung bekundet, nur ein Werkzeug des 


Gerichts, das pfänden läßt. Und ebenſo iſt der 
Richter, der den Offenbarungseid abnimmt, jetzt 
nur ein Organ der richterlichen Behörde in der 
Zwangsvollſtreckung. Die gerichtlichen Handlungen 
ſind intimer, nicht öffentlicher Natur und unter⸗ 
ſcheiden ſich dadurch auch in ihrem Vollzuge von 
öffentlichen Proceßterminen. Es iſt nicht mehr 
ſtatthaft, daß der Manifeſtant mit ſeinem Namen 
vom Gerichtsdiener aufgerufen wird oder daß 
ſeiner Ablegung des Eides irgend ein Dritter 
beiwohnt. Die den Manifeſtanten vordem demüthi⸗ 
gende und wirthſchaftlich häufig gefährdende Oeffent⸗ 
lichkeit verſchwindet, und damit hört die Einrichtung 
auf, unnöthig grauſam zu ſein. Aber auch das 
Intereſſe des Gläubigers wird nunmehr gegen die 
Verſchleppungsverſuche böswilliger Schuldner beſſer 
gewahrt. Denn es braucht keiner Verhandlung 
mehr, die Sache liegt ausſchließlich in der Hand 
des ausführenden Richters. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Verhaftung des Mörders 


Krüger, die wir bereits meldeten, berichtet des 
„Kl. Journ.“ noch Folgendes: Die Spur des der 


That verdächtigen Carl Schmidt führte, wie vom 
Kommiſſar Damm alsbald feſtgeſtellt worden war, 
von Hirſchfelde auf Umwegen nach Eberswalde, 


Von Buchholz aus, wo Herr Damm Quartier ge⸗ 


nommen, wurde der Eberswalder Polizei die An⸗ 
kunft Schmidts telegraphiſch aviſirt, und nun hielt 
man dort nach dem Verfolgten ſcharfe Um⸗ 
ſchau. Gegen 9 Uhr bemerkten zwei Polizei⸗ 


verzweifelter Miene betrachtete, beruhigte ſich bet 
den letzten Worten und lächelte wieder. 

„Nun, ſie iſt eben klüger als Du; ach, mein 
armes Kind, was biſt Du doch für ein Tauge⸗ 
nichts! Und Du würdeſt Dich wirklich mit ihr 
verheirathen?“ 

„Gewiß!“ f 

„Nach alledem, was ſie geweſen iſt 2“ 

„Gerade deshalb! Bin ich nicht ſchuld 
daran?“ . 

„Höre: Du biſt doch ein richtiger Taugenichts,“ 
erklärte die Tante weiter lächelnd, „ein richtiger 
Taugenichts, aber gerade darum liebe ich Dich, well 
Du ſolch ein richtiger Taugenichts biſt.“ 

Sie wiederholte das Wort beſtändig und war 
jedenfalls entzückt, einen Ausdruck gefunden zu 
haben, der die Vorſtellung, die ſie ſich von ihrem 
Neffen machte, ſo ausgezeichnet wiedergab. 

„Aber das trifft ſich ja wunderbar. Aline hat 
gerade ein Aſyl für büßende Magdalenen eröffnet, 
Ich war neulich dort, gräßlich! Als ich von 
meinem Beſuch nach Hauſe kam, mußte ich ein 
Bad nehmen. Doch Aline hat ſich ihrem Aſyl 
mit Leib und Seele gewidmet; wir werden ihr 
Deinen Zögling anvertrauen. Wenn Jemand auf 
der Welt ſie zum Guten zurückführen kann, dann 
iſt es Aline. 


„Ja, ſehen Sie, die Unglückliche ſitzt aber im 


Gefängniß und fol zur Zwangsarbeit abgeführt 
werden. Ich bin gerade hierhergekommen, um dle 
Annullierung ihrer Verurtheilung zu verſuchen. 
Das iſt eine der zahlreichen Angelegenheiten, in 
denen ich Ihrer Hilfe bedarf.“ 
(FJortſetzung folgt.) 
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jergeanten einen Pafjanten, auf den das von dem 
angeblichen Schmidt gegebene Signalement auf- 
fallend ſtimmte. Als die Beamten den Mann anhalten 
wollten, kehrte er um und ſtürmte auf der nach 
Freienwalde führenden Chauſſee davon, wurde 
jedoch nach längerer Verfolgung eingeholt, über⸗ 
wältigt und gefeſſelt. Bei einer ſofort vorge⸗ 
nommenen Leibesviſitation wurden folgende dem 
Tiede geraubten Gegenſtände vorgefunden: ein 
Paar Strandſchuhe, das Portemonnaie und die 
Tombackuhr. Eine am rechten Arme des Verhafteten 
befindliche Tätowirung beſeitigte den letzten Zweifel 
an der Identität des feſtgenommenen Krüger mit 
dem geſuchten Schmidt. Krüger leugnet die That, 
er will die Gegenſtände von dem großen Unbe⸗ 
kannten, in dieſem Falle Zimmermann geheißen, 
gekauft haben. Er iſt bereits nach Moabit über⸗ 
führt worden. 

Von einem belagerten Lokal wiſſen 
die Blätter aus Adlershof eine nette Geſchichte zu 
erzählen. Die Filiale des Verbandes deutſcher 
Maurer hatte eine Vereinsfeſtlichkeit bei dem Amts⸗ 
vorſteher von Oppen angemeldet, und dieſer hatte, 
wie ſchon früher, die Abhaltung kurzerhand ver⸗ 
boten. Als nun die geſammte bewaffnete Macht 
von Adlershof und Umgegend anrückte, um eventl. 
mit Gewalt das Feſt zu verhindern, fand man die 
Zugänge zum Lokal von allen Seiten verrammelt. 
Die Aufforderung, die Thüren zu öffnen, hatte bei 
den im Lokal Verjammelter, die ſich mit Geſang 
und Tanz vergnügten, keinen Erfolg; ebenſo verlief 
der Verſuch, die Eingänge gewaltſam zu öffnen, 
reſultatlos, und ein Schloſſer war nicht aufzutreiben. 
Der Polizei ſetzte nun eine regelrechte Belagerung 
in Szene, indem ſie das Lokal von allen Seiten 
abſperrte. Die Wachtpoſten hielten ſo lange aus, 
bis die Feſtlichleit ihr Ende erreichte. Die Be⸗ 
theiligten wurden ſpäter ermittelt; für ſie dürfte die 
Angelegenheit noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 
Den Wirth, der die Seele des Ganzen war, wird 
wohl, wie man annimmt, eine empfindliche 
Strafe treffen. 

Ein böſer Streich iſt, wie das „Telt. Kr.“ 
erführt, dem Bahnmeiſter Herrn Störtzer in Groß⸗ 
Beeren geſpielt worden. Herr St. beſaß ein 
zahmes Reh, das er ſich ſelbſt aufgezogen hatte. 
Das Thier, auf den Namen „Riekchen“ hörend, war 
der Liebling aller Bahnhofsbeſucher. Ruhig äſend 
ſtand es dicht am Wege im Getreide oder im Raps, 
oft kam es auch auf Fremde zugeſprungen und 
leckte ihnen die Hand. Stundenweit bis in die 
nüchſten Dörfer folgte es wie ein Hund ſeinem 

Herrn und kehrte dann, wenn ſich die Rückkehr 
deſſelben zu ſehr verzögerte, allein nach Hauſe zurück; 
auch folgte es ſeiner Herrin die Treppe hinauf bis 


in die Wohnung, um ſich einen Leckerbiſſen zu 
holen. War ein Rudel Rehe ſichtbar, ſo ſchloß ſich 
Riekchen wohl dieſem an, ging auch mit in die 
nahe liegende Haide des Gutes Genshagen, kehrte 
aber regelmäßig mit Eintritt der Dunkelheit nach 
ſeinem Stall zurück. Vorgeſtern nun iſt Herr St. 
ſeines Lieblings durch rohe Hand beraubt worden. 
Mit gänzlich zerſchlagenem Fuße kehrte das arme 
Thier nach Hauſe zurück und mußte, da wenig 
Ausſicht auf Erhaltung ſeines Lebens vorhanden 
war, abgejchlachtet werden. 

Für die deutſche Südpolaxexpe⸗ 
dition, welche im Auguſt oder Anfang September 
1901 ihre Fahrt antreten wird, ſind die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theilnehmer ſchon ausgewählt. Es ſind im 
Ganzen 5. Der Leiter iſt bekanntlich Prof. Dr. 
Erich von Drygalski, der ſich zugleich den phyſikaliſch⸗ 
geographiſchen Aufgaben widmen wird. Die ihm 
beigegebenen wiſſenſchaftlichen Mitglieder ſind Dr. 
Ernſt Vanhöffen aus Kiel, der ſchon die Grönland⸗ 
expedition und die deutſche Tiefſeeexpedition an 
Bord der „Valdivia“ mitgemacht hat, ihm werden 
die zoologiſch = botaniſchen Beobachtungen und die 
Fiſchereiunterſuchungen zufallen. Als Arzt geht 
Dr. Hans Gazert aus München mit, der neben 
ſeiner etwaigen Praxis ſich auch mit medieiniſch⸗ 
bakteriologiſchen Beobachtungen beſchäftigen wird. 
Für die geologiſchen und chemiſchen Arbeiten iſt 
Dr. E. Philippi, für die erdmagnetiſch⸗meteorologi⸗ 
ſchen Dr. F. Bidlingmaier gewählt. Noch nicht 
beſtimmt ſind der Kapitän des Schiffes, die Offiziere 
(4), unter denen der erſte Ingenieur ſich befindet, 
und die Mannſchaften. Die Beſatzung wird etwa 
20 Mann umfaſſen; es ſollen hierbei die ver⸗ 
ſchiedenen Handwerke u. ſ. w. berückſichtigt werden. 
Der Bau des Schiffes wird, wie man weiß, von 
den Howaldtwerken in Kiel ausgeführt, und auch 
die ſonſtigen Vorbereitungen, die Herſtellung der 
Inſtrumente, der Ausrüſtung, ſind im Gange. 
Hierzu gehören auch ein Feſſelballon, ein Naphtha⸗ 
boot und etwa 50 Polarhunde, die aus Kamtſchatka 
beſchafft und auf beſonderem Wege nach den 
Kergueleninſeln gebracht werden ſollen. Die Hunde 
geben eine ausreichende Beſpannung für drei 
Schlitten. Das aus widerſtandsfähigſten Hölzern 
gebaute Schiff iſt ein Dreimaſtmarsſegelſchooner, 
der 46 Meter Länge, 10,7 Meiter Breite und 
einen Tiefgang von 4,8 Metern beſitzt. Jeder 
Theilnehmer hat ſeine eigene Kajüte. Auf Deck 
ſind die Arbeitsräume, ſowie ein Kartenhaus vor⸗ 
geſehen. Auf den Kerguelen-Inſeln, dem nächſten 
Ziel der Expedition, wird eine Station eingerichtet. 
Hier ſollen mehrere Theilnehmer magnetiſche und 
meteorologiſche Meſſungen vornehmen, die ſpäter 
als Vergleichsmaterial benutzt werden. Die Haupt⸗ 


ene 


U 


expedition aber wird vou den Kerguelen aus auf 
einer nach Möglichkeit beſtimmten Route ſüdlich 
vordringen, um die mannigfachen Aufgaben zu löſen, 
welche in dem noch faſt völlig unaufgeklärten Süd⸗ 
polargebiet unſerer Forſcher harren. Von Wichtigkeit 
wird es ſein, ein Land zu erreichen, auf welchem 
eine Winterſtation aufgeſchlagen werden ſoll. Der 
Aufbruch iſt für das Frühjahr 1903 geplant, alſo 
zu einer Zeit, wo es in der ſüdlichen Hemiſphäre 
Herbſt iſt. Zur Erforſchung der noch unbekannten 
Gebiete wird ein geeignetes Zuſammenwirken mit 
der engliſchen Expedition beabſichtigt. Die Rückkehr 
iſt für den Sommer 1905 geplant. Es find aljo 
nur zwei Jahre für die große, bedeutſame Expedition 
iu Ausſicht genommen; indeß erfolgt die Ausrüſtung 
für einen Zeitraum von drei Jahren, damit man 
auch unerwarteten Verzögerungen begegnen kann. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Montag, den 25. Juni 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch bunt 750 Gr. 155 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 723—738 Gr. 144 M. bez. 

tranſito grobkörnig 742 Gr. 109 M. bez. 

tranſito feinkörnig 708 742 Gr. 108 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſilo weiße 110 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
inländiſcher 124— 131 M. bez. 
tranſito 94 — 100 M. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Sommer- 210 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,10 —4,25 M. bez. 

Roggen: 4,90 —4,95 M. bez. 


Der Vorſtand der BProdbucien-Börfe 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 25. Juni 1900. 

Weizen 140—154 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, gefunde Qualität 136-144 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 120—130 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 130-135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140-150 Mk. 


Kocherbſen 


LS re 


Thorner Marktpreiſe von dienſtag, 26. Juni 
Der Markt war mit Zufuhren nur mäßig beſchickt. 


I niedr. I höchſt. 


Benennung Preis. 

I 
Weizen 00 Kilo 14 8015 20 
, N: halle. RE 13 | 80114 — 
6))% . 111 
DO sche 8 13 | — 13 | 40 
See, re 4 —| 4150 
Et ER VE 6 —1 7 — 
Erbſen . 1 181416 
Kartoffeln 3 50 Kilo] 2140] 3 — 
Weizenmehl <- SE 
Ropgentells ai ie lu 2 
Brod... 2,3 Kilo — 501 —— 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 — 120 
I (Bauch!) , 90 142 
Kalbſleiſch :::: 2 — 801 120 
Schweinefleiſccheh a4. 1 —1 120 
Hammelfleiſckchch hh 11101 120 
Geräucherter Speck.. „ 140 150 
Schmalz . n 11401 — | — 
Karpfen rs 1601 — | — 
Zander, nie 1 14014 — — 

„ at „ ee ee 
H mre, ae — 801 1 — 
Hei — | 80 1 | — 
Barbine . „ — 1601 — . — 
Breſſen „ Im 60 — | 70 
A „ 8 160 — 70 
L eee ara er > M — 1801 11 — 
Weibflhe - u. „ 2080 
Puten Stück - 1-1 | —— 
o 4 4 — 
Ji ger EI) SU SAN 
Hubner, alfte f Sin 1 — 1 160 
„ fünge⸗ 8 Paar — 801 1 40 
Tauben N n — 601 — 70 
Butter 1 Kilo] 140 2 20 
Eier Schock 2 00 2 80 
Milch. .I Liter — 12 —— 
Peirdleum er, — 22 — 25 
Spiriun nn is. Fee 11301 — — 
be. see ‚de 1 — 351 — — 


Wande koſteten 5 Kohlrabi pro Mandel 0,30 — 0,40 M., 
Blumenkohl pro Kopf 10—30 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
15—20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 0000 Pfg., Nothkohl 
pro Kopf 00— 00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., peterſilte pro Pack 0,05 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20—25 Pfg., Mohrrüben pro Bd. 5— 8 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 4 Stück 5 Pfg., 
Meerettig pro Stange 20—30 Pfg., Radieschen pro Bd. 
5 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 —0,00 M., Schoten 
pro Pfund 0,25 0,30 M., Kirſchen pro Pfd. 35—50 Pig., 
Aepfel pro Pfd. 00 —00 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 
20—30 Pfg., Erdbeeren pro P d. 1,60—2,00 M., ges 
ſchlachtete Gänſe Stück 00—40 Mk., geſchlachtete Enten 
Stück 00 —00 Mark, Spargeln pro Kilo 0,80 —1,20 M., 
Morcheln pro Mandel 00—00 Pfg.. Champignon pro 
Mandel 30—00 P'g., Krebſe pro Schock 2,00 4,00 M. 


Bekauntmachung. 


Die der Stadt Thorn zuſtehende Bübıge- 
rechtigkeit über die Weichſei ſoll vom 1. Ja⸗ 


alfo auf 5 Jahre, öffentlich meifibietend ver ⸗ 


tet werden. Die Fährgerechtigkeit ift eine | der ſtädtiſchen Volksbibliothek errichtet 


kus elıchliee, und zwar bildet die Fähre] worden. 


Bekanntmachung. BEL 
In dem Hauſe des Klein-⸗Kinder⸗Bewahr⸗ E 
Vereins Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von] In 
nuar 1901 ab bis zum 31. Dezember 1005, der Schulſtraße) iſt eine 


Zweig ⸗Aunſtalt 


Sta 


die kürzeſte Verbindung zwiſchen der Stadt 


Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 


und dem auf dem anderen Weichſelufer liegen: | erfolgen jeden 


den Haupt» und Güterbahnhof Thorn nebſt 
den Beamtenhäuſern, ferner die beiden Fluß⸗ 
dadeanſtalten und der 2500 Einwohner zäh⸗ 
eee und einer Anzahl länd⸗ 
licher en. 

Der grundsätzliche Fahrpreis für Perſonen 
beträgt 5 Pf. für eine Ueberfahrt. 

Zur Uebernahme der Pacht 


denen der eine in Reſerve ſteht, nothwendig 
und Seitens des Fährpächters 0 ſtellen. 

Die Ausbietung erfolgt im Wege der Sub 
miſſion, und es find die mit entſprechender 
Auſſchrift verfehenen Angebote dis Sonn 
abend, den 21, Juli d. J., Vormittags 

in unſerem Bureau I verſchloſſen 


12 Uhr 
einzureichen. Die Eröffnung findet zu der] die Stelle eines 


egebenen Zeit in dem Amtszimmer des 
Stadtkämmerers, Rathhaus 1 Tr., ſtatt. 

Die Pachtbedingungen liegen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht aus und können auch 


jeden Dienftag und Freitag, 
Abends von 5 bis 6 Uhr. 

Die Abonnements bedingungen ſind die ſelben 
wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung 
daneben 1 2 

er 


Vierteljahrs⸗Beiirag beträgt 
ennig. Der laufende Monat wird in 


50 
ſind 2 gute f 
Dampfer von je mindeſtens 80 Perſonen, von | das nächſte Vierteljahr hineingerechnet, 


Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
ſondere Handwerkern und Arbeitern em⸗ 


. Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchenſchule iſt 
} Mittelſchullehrers vom 


mm 1,60 Mark Schreibgebühren von f. wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 400 bey 


ausdrücklich als bindend anerkannt werden. 
Die Bietungsfautton beträgt 600 Mark. 
Thorn, den 8. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die für den Neubau der Knabenmittelſchule ] g, Juli d. 


hierſelbſt erforderliche 
1) Lieferung von Belagplatten und 
Verlegen derſelben, 
2) Lieferung von Bäuken, Podien, 


Schränken pp. 
ſollen im Wege öffentlicher Ausſchreibung ver⸗ 
geben werden. 


onnabend, den 30. d. Mts., 


und zwar 

für die Belagplatten Vormittags 10 Uhr, 

für die Schränke, Bänke, Podien pp. 11 Uhr 
im Stadtbauamte anberaumt. 

Angebotsſormulare und Bedingungen liegen 
im Stadtbauamt während der Dienftftunden 
zur Einſichtnahme aus oder können von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren bes 
zogen werden. 

horn, den 23. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 


0 
Waſſerleitung. 
Die Aufnahme der Wafjermefjerkäude 

für das Vierteljahr April / Juni beginnt am 

16. d. Mis. und werden die eng Haus⸗ 

befiger hiermit erſucht die Zugänge zu den 

Waſſermeſſerſchüchten für die mit der Aufs 

nahme betrauten Beamten offen zu halten. 
Thorn, den 13. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 
Herrſchaftliche Wohnung, 


7 Zimmer, Badeſtube, & — ih 21 
erechte e 21, 


— — 


Anders & Co. 


300 Mark jährlich gewährt. 
Bei der Penſionirung mird das volle Dienſt⸗ 


durch beſondere ſchriſtliche Erklärung alter ſeit der erſten Anſtellung im öffentlichen 


Schuldienſt angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
ſchullehrer beſtanden haben und die Vefühi⸗ 
Seis zur des Geſaug⸗ und 

eigenuntervichts beſitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Beſflügung eines Lebens⸗ 
laufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 
38, bei uns einreichen. 

Thorn, den 8. Junt 1900. 


. 
Solzeilihe Delunntmahung. 


Nachdem die Ortſchaften Nen Wei 
und Col. Weiſthof dem hieſigen Stadikrets 


u dieſem Zwecke haben wir einen Termin auf einverleibt und der Bromberger⸗ bezw. Culmer⸗ 


Vorſtadt vn find, bringen wir hier⸗ 
durch zur ntniß der betr. Gewerbetreiben⸗ 
den und Bewohner, daß die gewerbem 
betriebenen Schla en in Neu; 5 
und ſämmil (alſo auch Privat) 
ngen in Col. Weiſfhof dem 
Schlachthauszwang in Gemäßhelt der Ge⸗ 
ſetze vom 18. Mörz 1868 und 9. März 1881, 
ſowie des Gemeindebeſchluſſes vom 17/9. 
Auguſt 1883 unterworfen find. 
horn, den 20. Junt 1900, 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
eee eee er de dr 


Viſſen Sie ſchon! 


Die wirkſamſte med. Seife iſt Radebeuler: 
Carbol⸗Theerſchwefel⸗ Seife 
v. Bergmaun & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd ; 

anerkannt vorzüglich gegen alle Hautuureinig⸗ 
keiten u. Hautausſchläge, wie: Miteſſer, 
Finneu, Blüthchen, Geſichtspickel, 
Puſteln, rothe Flecke x. 

à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz und 


Weaſſiv eichene 


bparfettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


cgemuſterten Parketts 


eignet ſich vorzüglich des geringen Alko 
und kräftigend für nährende Mütter, bei. 
keit ꝛc., kann ohne Bekürchtung für ſchlimme : ſtets geno 


Alleinverkauf in Thorn: A. 


Stereotypie etc, 


liefern als Spezialitäten billigſt 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


* 


ihren Werth, wenn solche nicht 


verlieri sachgemäss ausgeführt wird. 


Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver- 
gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die älteste, 
erfahrene u. leistungsfähige Annoncen-Expedition 


* 

Haasenstein & Vogler A. G., 

Fernsprecher r : Kneiphöf’sche 
243. KONIGSBERG b Pr. Langgasse 23/24. 
Streng reelle, aufmerksame und billigste 
Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei, 
Ausarbeitung von Reklamen 
grossen Styls durch besondere Finfuhrungs- Ab- 
theilung, Kostenvoranschläge und Mustervorlagen 
gern zu Diensten. 


ur 


Malzextrakt⸗Bier (Slaumbier), 


holgehalts wegen für ſchwächliche Perſonen, wirkt ſtärkend 
bei Blutarmuth, e ſchwacher Verdauung, 


en werden. 


rdensbrauerei Marienburg. 


nd und Weriag der Nathibuchdrucerer Krugt Lambeck, T gern, 


un N SNN RW Nee N AV DV DBVa Yn 
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Kirmes. 


+ Statt Pomad 
statt schüdlicher nut 
verwende man tüglich das | 
ausgezeichnete, 
grossartig 
wirkende, 4 


= dnnziger Parkett und Sole Jure | rss = = 


a usse ur entlich zufrieden. — 
„ Es ist unstreitig eines der 
besten Haarpflegemittelder Ge- 
onwart. — 5. Für den Schnurrbart ist 
as Javol einzig und als Kosmeti- 
kum sehr Kos 
Flasche Mk 2.—, Doppelflasche Mk. . 50. 
Zu haben in allen feinen Parfümerien, 
loge tien, auch in viel. Apotheken, 


In Thorn zu haben: „Adler-Apotheke,,, 
A. Pardon, „Annen-Apotheke“, Ian 
Doblow „Raths-Apotheke“, W. Kaw«- 
czynski, Anders & Co., Droghdlg., 
Ant. Koczwara, Central-Drogerie. 
Elisabetstr. 12. Paul Weber, Drogerie, 
Culmerstrasse 1. 
Hugo Claass, Drogerie, Seglerstr. 22, 
AdolfMajer, Drogerie, Passage 1 u. 2. 


nn 


Ein wahrer Schatz 


lle durch jugendliche Verirru 
| Detrantte it Das berühmte Werk:; > 


Dr. Retans Delbsthewahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
ae leidet. Zanfende verdanken 

emſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das Verlags ⸗Ma⸗ 
| m in Leipzig, Neumarkt Nr. 21, 

0 
| 


wie durch jede Buchhandlung. 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


. 
Wir vergüten bis auf Weite⸗ 

res für Depo teugelder 

3% % mit Itägiger Kündigung 

4 % „ Imonatlicher 

4½ % „ àAmonatlicher „ 


Nordiieutsche Creditanstalt, 


iale Thorn. 


Zahnkitt von ferm. Musohe, Magdeburg. 
Fl. 50 Pf. Einfachste 8 —.— 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co., Breitestrasse 46 


Herrſchaffliche Wohnung 


mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. 
Zu erfragen Bäckerſtraßſe 35. 


” 


